Der Fluch der Verbotenen Mine





Auf der Suche nach dem Artefakt der Achaz








"Zu Beginn des Boronmondes 25 S.G. tobte in den Höhen der Minen zum wiederholten Male ein zerstörerisches Unwetter: Die aus schwärzesten Wolken herabstürzende Wasserflut verursachte Erdrütsche und Steinschläge, was dazu führte, daß ein großer Teil Unebkems zum einen nun in Schlammmassen zu versinken droht oder unter Geröllmassen begraben liegt. Einzig das Gasthaus, in welchem sich in der Schreckensnacht wohl die gesamte Dorfbevölkerung aufgehalten haben muß, da es nicht einen Verletzten zu beklagen gibt, sowie einige Häuser in der direkten Umgebung blieben von den Auswirkungen des Sturmes verschont. Viele der Dorfbewohner haben angekündigt, daß sie Unebkem verlassen werden, da es „ein von den Göttern verlassenes Gebiet“ sei und viele von ihnen durch die komplette Zerstörung etlicher Erzminen ihrer Existenzgrundlage beraubt wurden.


Von offizieller Stelle wurde erklärt, daß man sich um eine Lösung dieses Problemes bemühen wird. Jedem der Betroffenen wurde eine pauschale Hilfe von zwei Suvar angeboten, wenn sie die Laratusaî nicht verlassen. Es wird mit dem Gedanken gespielt, sie im Nordwesten der Laratusaî ( Tásah Yah’Kesen) anzusiedeln.


Unterdessen brach eine fünfköpfige Expedition unter Leitung ihrer Akîbet Dhaiyna Paritras nach Unebkem auf, um die Ursache der immer wiederkehrenden Stürme zu ergründen und um Gerüchte und Aberglauben, die auf „schwarze Magie“ und „Rache von Untoten“ schließen wollen, endgültig aus der Welt zu schaffen. "


(Die Rabenschwinge) 








PROLOG





Vor rund Vierhundert Jahren lebte in dem Gebiet der heutigen Laratusaî ein junger Magier Namens Merikara, der in seinem Turm in den Bergen von Unebkem etliche Experimente in dem Gebiet der Dämonologie und Nekromantie unternahm. Die anderen hier lebenden hatten bald Angst vor seiner wachsenden Macht und auch die örtlichen Priester wagten nicht ihr Wort gegen sein Tun zu erheben. Immer wieder brauchte er Blut, Menschenopfer und Gold für seine Experimente und er nahm sich, was er brauchte. Die Menschen, die unter seiner Grausamkeit litten, beschlossen an ihrer tragischen Situation etwas zu ändern. Doch da die Priester nicht die Macht besaßen Merikara zu vernichten, wandten sich die Menschen an den Tempel der Achaz, der inmitten des Zeni`Ach Irtyu lag. Die Achaz, die damals hier lebten, beherrschten eine mächtige Magie, die der des Merikara noch überlegen war. Als die Menschen den Achaz ihr Leid klagten, berieten sich diese kurz und begannen daraufhin mit der Erschaffung eines mächtigen Artefakts. Zwölf ihrer Magier arbeiteten Zwölf Tage lang, dann übergaben sie den Menschen einen unscheinbaren schwarzen Stein mit den Worten: "Dieser Stein hat antimagische Kräfte, von denen ihr Menschen nur träumen könnt. Bringt ihn auf zwölf Schritte an Merikara heran und seine Zauberkraft wird unwirksam sein." Die Menschen taten was ihnen die Achaz gesagt hatten und auch die Priester schlossen sich ihnen an, als sie zum Turm des Merikara marschierten. Auf ihrem Weg begegneten sie schrecklichen dämonischen Gestalten, doch als ihnen diese zu nahe kamen lösten sie sich in Luft auf. Merikara war nicht vorbereitet auf eine solche Auseinandersetzung mit dem Volk, und als er merkte, daß das Artefakt der Echsen seine Magie verhinderte, ergab er sich ohne Gegenwehr. Das Menschen bestraften Merikara für seine Unheiligen Taten: Sie verabreichten ihm ein Lähmungsgift und balsamierten ihn lebendig ein. Danach wurde er in einem Sarkophag in einer tiefen Höhle in den Bergen von Unebkem eingeschlossen. Das Artefakt, von den Menschen "der Stein der Echsen" genannt, forderten die Achaz zurück.





Nach einigen Tagen fanden die Menschen an dem zugemauerten Eingang zur Gruft die Inschrift: 





"Glücklich liege ich in Thargunitoths Armen 


  Boron bleibt mein ewiger Feind


Noch 131313 Tage


Dann werde ich wieder erwachen


und meine Rache soll Euer Untergang sein."











IN DEN BERGEN VON UNEBKEM





Der kleine ehemalige Borontempel war das letzte unversehrte Gebäude des Bergdorfes Unebkem. Hier hatte der Inquisitor Torquemada sein Hauptquartier errichtet, doch war er sicher, daß in einigen Tagen er die Berge vorerst würde verlassen müssen. Schon nach wenigen Tagen wurden vier Ritter des Ordens des Heiligen Laguan und acht oder neun Soldaten der Djetter Stadtmiliz schwer verwundet. Torquemada hatte entschieden mit dem Aufgebot von insgesamt mehr als drei Dutzend Gardisten, Laguaner-Rittern, Angehörigen der Inquisition, Priestern und Heilern einen zweiten Versuch zur Erstümung der "Verbotenen Mine" zu unternehmen. Wo er noch vor zehn Tagen in Begleitung der Priesterbaronin Dhaiyna Paritras und einiger ihrer Vertrauten von der dämonischen Macht Merikaras aus den Minen vertrieben wurde, sollte nun die geballte Kraft und Borons Segen dem nächsten Aufeinandertreffen zu einem anderen Ausgang verhelfen.


Doch war das weit gefehlt: Als die kleine Armee den Eingang zur Mine erreicht hatte, konnte man Merikara auf  den Gipfel eines nahen Berges stehen sehen, die wieder zum Leben erwachte Mumie streckte seine Arme herrschaftlich aus und wieder zuckten Blitze über seinen uralten Plattenpanzer und die goldene Tiermaske, danach hagelte es Blitze aus dem Himmel und die Erde begann zu beben und wenig später war sich Torquemada bewußt, daß auch dieser Versuch gescheitert war... 








DJETT





Dhaiyna Paritras hatte gleich nach ihrer Rückkehr aus Unebkem die Alten, die Propheten und Weisen in ihre Residenz geladen, sie gestattete es sogar den Magiern, sie über die Ursprünge der seltsamen unheiligen Geschehnisse Unebkems zu beraten. Langsam schloss sich der Kreis aus Vermutungen, Gerüchten und Visionen zu dem was tatsächlich in Unebkem geschehen war:


Eine unheilige dämonische Kraft hatte sich in den Bergen ausgebreitet. Ein mächtiger untoter Magier,  im Pakt mit der finsteren Seite, tyrannisierte das Land und das einzige Mittel ihn wieder zu bannen war dieses Artefakt der Achaz. Schnell begann sie eine Expedition auf die Beine zu stellen und schon nach wenigen Tagen stand fest, wer sie auf ihrer Queste begleiten würde:


Da waren der Inquisitor der heiligen Boron Stattskirche, der als offizieller Begleiter von seiner Erhabenen Hochwürden an die Seite der Akîbet gestellt wurde, der Thorwaler Harkon Tharlson und der Magister Felerian Sturmfels , die beide als Vertraute der Akîbet zählen, sowie die Korporälin Annetje Deckenkreiser der Djetter Stadtmiliz und zwei Gardisten der Djetter Stadtmiliz.








IN DEN BERGEN VON UNEBKEM





Torquemada hatte inzwischen Nachricht aus Djett bekommen. Die Meinung der Akîbet , daß es unmöglich wäre Merikara ohne den "Stein der Echsen" zu bekämpfen, hielt er beinahe für Ketzerei, doch in Anbetracht der Tatsache, daß er bei dem letzten Zusammentreffen mit Merikara nicht mehr als chancenlos war, stimmte er dem Vorhaben der Akîbet zu und beschloss die Zugangswege in die Berge großräumig abzusprerren. Zu diesem Zweck mußte die Gruppe jedoch getrennt werden: Einen Teil mußte er nach Norden schicken, den Weg nach Nehet zu kontrollieren, ein anderer Teil der Gruppe mußte den Gebirgspfad nach Osten bewachen, der zwar lange Zeit nicht mehr gebraucht wurde, aber ziemlich direkt in das Gebiet von Tayab führte. Und selbstverständlich mußte auch die Staße nach Djett überwacht werden.


Es gelang Torquemada gleichstarke Gruppen aufzuteilen und bald hatten alle ihre Posten eingenommen. Die Schwerverletzten wurden in diesen Tagen nach Djett gebracht.








ZENI´ACH IRTYU (GEBIET DER SYENNEZ)





Die erste Spur hatte die Expedition naheliegenderweise zum Zeni´Ach Irtyu geführt. Doch gleich zu Beginn gestaltete sich das Unterfangen dieses Gebiet zu durchqueren nicht als einfach. Die Syennez waren sehr verärgert über das Verhalten einiger Fischer, die ihre Netze angeblich zu nahe an ihrer "heiligen" Insel ausgeworfen hatten, und verweigerten es daher seit einigen Tagen den Weißen den See zu befahren um ihren Tagewerk nachzugehen. So wurde auch die Expedition zunächst von einigen Syennez-Kriegern daran gehindert mit ihrem Boot auf den See hinauszufahren und auch die darauffolgenden Verhandlungen mit ihrem Stammesoberhaupt wären beinahe an dem ruppigen Verhalten des Thorwalers gescheitert (Harkon schlug einen der Syennez nieder, der ihn dazu zwingen wollte seine Axt abzulegen) . Schließlich gelang es jedoch die Syennez zu überzeugen. Das Versprechen ihnen eine Wagenladung aus Getreide, Wein und Tand zu überlassen, beruhigte die erzürnten Syennez. 





Allerdings durften die Syennez auch nicht erfahren, daß das Ziel der Expedition die heilige Insel war und so fuhr die Gruppe erst mit Einbruch der Dunkelheit auf den See hinaus. Tatsächlich gelang es ihnen unbeobachtet von den Syennez die Achaz-Insel zu erreichen. 


Auf der Suche nach einem Tempel, einem Palast oder etwas ähnlich eindrucksvollen kamen sie schließlich zu einer kleinen Grotte, wo sie auf einen uralten Achaz trafen. Zwar sprach dieser nur schlechtes Kemi, da der Magister Sturmfels das Zhayad beherrschte, konnten sie sich doch verständigen. Der alte Achaz wußte wohl von dem alten Artefakt, denn es war der Grund dafür daß heute kaum noch ein Achaz in der Laratusaî lebt: Die Menschen wollten damals den Achaz ihr Artefakt nicht zurückgeben und so entbrannte zwischen ihnen ein heftiger Konflikt. Schließlich gelang es einer jungen Achaz den Stein zu stehlen und zurückzubringen, doch folgten ihr viele Menschen auf die Insel, die voller Zorn den Tempel der Achaz zerstörten und viele von ihnen töteten. Der "Stein der Echsen" befand sich zu dieser Zeit mit einigen flüchtenden Achaz auf den Weg nach Osten. Als die Menschen das erfuhren, nahmen sie sofort die Verfolgung auf. Soweit der alte Achaz es weiß, verfolgten die Menschen seine Brüder und Schwestern bis Selem, wo sie ums Leben kamen und die Achaz in die Sümpfe flüchteten...








YAH´KESEN





Als die Ereignisse von Unebkem allzu dramatisch wurden, als es nicht mehr aufhörte zu stürmen und das Unwetter die Häuser zerstörte und Nacht für Nacht jemand aus der Gemeinde spurlos verschwand wurde Unebkem von seinen Bewohnern verlassen. Die meisten von ihnen flüchteten nach Yah´Kesen, wo ihnen Zuflucht gewährt wurde. Sie bekamen zwar Land zugeteilt, aber sie waren vollkommen mittellos, weswegen sich bald das Elend auszubrechen drohte. Wi´Wanga, der junge ausgestoßenen Gaboni, der seit Anbeginn ihrer Amtszeit im Dienst der Akîbet steht, wurde von ihr zum Ser ernannt und zunächst angewiesen sich um die Flüchtlinge zu kümmern. Er merkte gleich, daß dieses ein schwieriges Unterfangen wird:  Mit einer ersten Soforthilfe aus Djett wurde ihnen die Möglichkeit gegeben sich Hütten zum Schutz gegen das Wetter zu bauen und sie konnten vorerst mit Nahrung versorgt werden. Doch schon jetzt wurde klar, daß diese Mittel nicht lange halten würden und trotz der Fürsorge des Sah Calzin Morganor ihnen bald Hunger und Krankheit drohen würde.








SESAHÎ





Schnell hatte sich die Expedition entschieden dem einzigen Hinweis, den es gab, zu folgen: Sie reisten zurück nach Djett und von dort aus direkt weiter nach Sesahi. Sesahi war ein ärmliches Fischerdorf im Südwesten der Laratusaî, aber es war der einzige Ort der Laratusaî, der sich direkt am Meer befand. Im Hafen lag die "Nachtwind" vor Anker, eine kleine einfache, aber auch schnelle Thalukke, die die Akîbet ihr Eigentum nennen durfte. Der Besatzung wurde alles notwendige erläutert, dann wurden Wasser und Proviant an Bord geschafft und wenig später stach die "Nachtwind" mit dem Ziel Selem in See.   








IN DEN BERGEN VON UNEBKEM (NORDPOSTEN)





Der Priester Caetrius war von Torquemada zum Verantwortlichen für den Nordposten erklärt worden. Er hatte beschlossen mit seinen Leuten bis zu dem Grenzturm auf der Straße nach Nehet zu marschieren und dort das Lager aufzuschlagen. Caetrius war sich sicher, daß er damit den angenehmsten Part hätte, der Ost-Posten würde sein Lager in einer Felshöhle oder etwas ähnlichen errichten, und in Richtung Djett würde der dritte Posten in Zelten schlafen müssen. Sein Trupp wenigstens würde in einem guterhaltenen Turm wenigstens vor Wind und Wetter geschützt sein. Der Weg dort hin war nicht einfach, immer wieder überschwemmte der andauernde Sturm die schmale Gebirgstraße und hin und wieder brachen Steinschläge und Schlammmassen auf sie nieder. Schließlich erreichten sie doch ihr Ziel, nur sah es hier anders aus, als Caetrius es sich vorgestellt hatte: Der Turm war an einer Seite eingestürzt und mit einer dicken Rußschicht überzogen und trotzdem schien er bewohnt zu sein: Goblins hatten sich hier eingenistet! Ohne zu zögern befahl Caetrius den Angriff und es entbrannte eine kurze heftige Schacht nach deren Ende sieben tote Goblins auf dem schlammigen Boden herumlagen. 





IN DEN BERGEN VON UNEBKEM (SÜDPOSTEN)





Torquemada hatte beschlossen diesen Trupp zu begleiten. Sie hatten ihr Lager am Fuß des Gebirges im Regenwald errichtet. An dieser Stelle war die Straße nach Djett etwas breiter und da eh niemand mehr passieren durfte, war es auch nicht einmal ungünstig daß das Lager sich mitten auf dem Weg befand. Im Laufe der Zeit ließ Torquemada neben den Zelten Bambushütten errichten und das Lager mit einer provisorischen Palisade umzäunen. Torquemada hielt ständigen Schriftkontakt mit dem Ser-Akîbet Wi`Wanga. Der gebürtige Gaboni hatte Torquemada gewarnt, daß in diesem Gebiet sein Volk leben würde und daß die Gaboni sehr leicht zu erzürnen seien. Torquemada machte sich dessen nur geringere Sorgen.








YAH`KESEN





Wi`Wangas Befürchtungen waren dabei zur Wirklichkeit zu werden. Seine Akîbet hatte dringend hier benötigte Lebensmittel an die Syennez verschenkt oder für ihre Expedition selbst mitgenommen und die Nahrungsspeicher der Laratusaî, die unter gewöhnlichen Umständen gut gefüllt waren, waren nun stärker belastet als je zuvor. In gut Zwei vielleicht drei Wochen könnten die Flüchtlinge nicht mehr versorgt werden. Gleichzeitig breitete sich unter vielen der Einheimischen, besonders unter den Landlosen, eine feindliche Stimmung gegen die Flüchtlinge aus: Die Flüchtlinge bemühten sich um Arbeit bei den Wohlhabenden der Stadt und da es nun mehr als genug Tagelöhner gab, wurde die Bezahlung immer schlechter.








IN DER FERNE





Die letzten Wochen waren sehr anstrengend, gleichermaßen für die Besatzung der Nachtwind wie für die Teilnehmer der Expedition. Zunächst hatte der Steuermann in einem Zustand geistiger Umnachtung das Schiff in eine falsche Richtung gesteuert. Harkon übernahm von da an diese Arbeit tagsüber. Später geriet das Schiff in eine tagelange Flaute und gleichdarauffolgend trieb ein heftiger Sturm sie wieder weit vom Kurs ab.So oder auf ähnliche Weise ging immer mehr Zeit verloren. Bald waren einige Matrosen der Meinung das Schiff müsse verflucht sein. Als die Nachtwind die Straße von Sylla erreichte, ging das Trinkwasser aus und so wurde sie gezwungen in dem Hafen der Piratenstadt einen Zwischenhalt zu machen. Prompt gab es Schwierigkeiten: Annetje, Felerian und Harkon wollten etwas "anständiges" essen gehen, suchten eine schöne Kneipe aus, ließen sich anpöbeln, eine Schlägerei entstand und nur mit Mühe und Not gelang die Flucht mit dem frisch beladenen Schiff aus dem Hafen.


Auf der Höhe von Mirham passierte das nächste "Unglück": Eine alanfanische Bireme war am Horizont erschienen und nahm direkten Kurs auf die Nachtwind. Zunächst blieb die kleine Thalukke sehr unbeeindruckt von dem Schauspiel (schließlich segelte sie trotz der enormen Proteste des Inquisitors unter der Flagge des Mittelreiches, die der Bootsmann irgendwo gefunden hatte). Aber als die Bireme in 200 Schritt Nähe die Piratenflagge hisste und offenbarte die Nachtwind aufbringen zu wollen, entstand an Bord der Thalukke eine ungeahnte Tüchtigkeit. Es folgte eine lange Verfolgungsjagd, anderen Ende die Magie des Felerian Sturmfels die letzte Rettung für die Expedition war: Kurz bevor die Al `Anfaner das Schiff entern wollten, schoss aus der Hand des Magiers ein mächtiger Flammenstrahl, setzte das Deck der Bireme in Brand und ließ ihren Mast zerbrechen. In dem heillosen Durcheinander, daß nun entstand gelang es der Nachtwind zu fliehen.


     





IN DEN BERGEN VON UNEBKEM





Torquemada hatte im letzten Monat achtzehn Angriffe auf  einen der Posten notiert. Aber die Verständigung unter den Stützpunkten wurde immer schwieriger. Immer wieder kam es vor, daß die Boten auf ihrem Weg von seltsamen Gestalten und Untieren angefallen wurden. Auch das gesamte hier herrschende Bild wurde immer unheimlicher: In den Bergen, dort wo die Verbotene Mine sich befindet, war der Himmel tiefschwarz, während der Berg selber leuchtend rot war, es sah aus, als würde er brennen. Sicher hatte Torqumada versucht näher an die Mine heranzukommen, um sich anzusehen was dort passierte. Aber jeder dieser Versuche endete im Debakel: Einmal wurden sie von sieben zombiehaften Goblins attakiert, einmal von einem schrecklichen Steinwesen vertrieben und schließlich stand ein Dämon selbst vor ihnen, der sie mit Peitsche und Schwert wieder verjagte. Torquemada konnte nichts tun als abzuwarten und die Verluste so gering wie möglich zu halten.








YAH´KESEN





Wi`Wanga war stellvertretend für die Akîbet auf dem Tarethon-Konvent erschienen. Vor den Versammelten Adligen Tarethons hatte er um Hilfe für die Flüchtlinge gebeten und er traute kaum seinen Augen, als er sah, wie plötzlich dem Elend der Kampf angesagt wurde: Zunächst war es der Kaplan Zarathon aus dem Hause des Akîb ni Frencaal, der 300 Stein Reis und ebensoviel Hirse als Saatgut und Sofothilfe gegen den Hunger mit sich brachte. Er selber blieb hier vor Ort um als Boronpriester für das Seelenheil der Flüchtlinge zu sorgen. Wenig später erschien Chem'râ Morganor ni Yah´Kesen, die zukünftige Hemet-Hátya ni Tarethon, vor Ort mit 100 Stein Reis aus dem Basalthaus und der guten Nachricht, daß die Versorgung der Flüchtlinge von nun an von dem Basalthaus garantiert werde. Hoheit Al`Mout'pekeret ni Chentasû entsannte 30 Sodaten mit Baumaterial um die schrecklichen Wohnverhältnisse der Flüchtlinge zu bekämpfen. Sie würden Hütten und Unterkünfte bauen. Drei Magi und Medici kamen aus aus Djunizes, um die Kranken zu behandeln, Nesetet ni Odoreum spendete Heilkräuter, Vernadsmaterial, Leinwand, Decken und anderes und schließlich schickte sogar Thorn Murgor Magatnep, der Akîb ni Seku-Kesen, ohne genaueres über die Lage gewußt zu haben, 10 Diener mit Lebensmittel, Decken und Werkzeug. Die Situation der Flüchtlinge besserte sich nun zusehens. Merikaras Macht aber ist ungebrochen...


  





   





 


